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meinen Arbeiten wie eine Henne auf dem Ei«, 
merkte sie rückblickend an.1 Auch der Gender-
aspekt, der sich (unbewusst) in diesem sprach-
lichen Bild manifestiert, mag dabei ein Faktor 
gewesen sein. Doch glücklicherweise erkannten 
IRWRDIÀQH�9HUWUHWHU
LQQHQ�GHU�GDPDOLJHQ�.XQVW-
welt Mejchars Talent, ermutigten und förderten 
sie. Und so kam es, dass sie erst nach ihrer Dienst-
zeit beim Bundesdenkmalamt als Künstlerin her-
vorzutreten begann, als »unruhige Ruheständle-
rin«, wie Otto Breicha sie nannte, die im Alter 
radikal neue Wege beschritt.

Die Tatsache, dass Elfriede Mejchar heuer 
100 Jahre alt geworden wäre (2020 ist sie 96-jäh-
rig verstorben), bot nun den Anlass für eine post-
hume Retrospektive. In einer bundesländerüber-
greifenden Kooperation wird ihr umfangreiches 
Werk erstmals gezeigt, und begleitend dazu er-
schien auch die erste Standardpublikation zu ih-
rem Schaffen. Parallel wurden Ausstellungen in 
Krems, Salzburg und Wien ausgerichtet, in jenen 
Institutionen, die Mejchar vergleichsweise früh 
Wertschätzung zukommen ließen. Der inhaltli-
che Fokus jeder dieser Überblicksschauen ergab 
sich aus dem jeweiligen Sammlungsbestand. 

Im Salzburger Rupertinum, dem Altstadt-
Standort des Museums der Moderne, konzen-
trierte man sich auf das porträtfotografische 
Schaffen. Der Gründungsdirektor des Hauses, 
Otto Breicha, war ein wichtiger Wegbegleiter 
Mejchars gewesen, bereits 1981 erwarb er erste 
Werke von ihr. Unter dem Titel Poesie des Alltäg-
lichen sind in der Salzburger Schau die Porträts 
von österreichischen Kunstschaffenden ebenso 
versammelt wie Bildnisse von Räumen und be-
seelt wirkenden Dingen. Die über Jahre entstan-
denen Werkblöcke Künstler bei der Arbeit (1954–

1961) und Porträts von Künstler-Photographen 
und Kunstvermittlern (1988–1994) werden hier 
vollständig gezeigt. Maler wie Friedensreich 
Hundertwasser, Rudolf Hausner, Ernst Fuchs 
und Arnulf Rainer sowie Bildhauer wie Fritz 
Wotruba und seine Schüler hat Mejchar zu einem 
=HLWSXQNW�IRWRJUDÀHUW��DOV�VLH�QRFK�UHODWLY�XQEH-
kannt waren. Die Serie markiert zugleich den 
Beginn ihres eigenen künstlerischen Bestrebens. 
Der Kontakt zu dieser jungen Generation ergab 
sich über die Secession; seit je war Mej-char an 
aktueller Kunst interessiert, die sie als wohltuen-
den Kontrast zu den gotischen und barocken Wer-
ken ihres Berufsalltags empfand. Mit allen Ab-
gelichteten verbrachte Mejchar Stunden im Ate-
lier, ihrer diskreten Anwesenheit verdankt sich 

ted Reality des Museumsvorplatzes, insofern das 
eigene Handy die entsprechenden Programme 
laden kann. Katarína Dubovskás Installation 
zeigt an Balken aufgehängte Digital-Stoff-Prints 
(Rebellious Confrontations, 2024), in transpa-
renten Beuteln aber auch die dafür notwendigen 
Tinten, welche sie aus Druckerzeugnissen extra-
hiert hatte (Extracts, 2020).

Fotogrammetrie nennt man die berührungslose 
0HVVPHWKRGH��GLH�HV�HUP|JOLFKW��DXV�)RWRJUDÀHQ�
eines Objekts dessen Lage und Form zu bestim-
PHQ��1HEHQ�)RWRJUDÀHQ�NRPPHQ�DEHU�DXFK�DQ-
dere Sensoren wie Radar oder Lidar zum Ein-
satz. Wer mag, kann sich die Kunstsammlungen 
Chemnitz als Achim Mohnés 3D-Google-Earth-
Model #25 (2024) anschauen. Solche räumlichen 
Fotos von Gebäuden tappen allerdings recht rasch 
in die Medienkunst-Falle, technische Fortschritte 
als künstlerische Innovation zu präsentieren.

David Young beschränkt sich bei seiner von  
2020 stammenden Arbeit 8ntLtOeG �E��k�P� 
����������������������. Er arbeitet nicht mit 
»Deep Learning«, also dem zeit- und vor al-
lem energieaufwendigen Online-Abgrasen al-
ler möglichen Datenbanken, sondern verengt 
ressourcenschonend auf ganze sechs Bilder als 
Quelle seiner Bildproduktion. Der Bildgenera-
tor produziert daraus ein Rauschen mit verbor-
genen Mustern. Ein weiteres Programm über-
setzt – im Sinne der »operativen Bilder«, wie sie 
Harun Farocki in Bezug auf »Machine Vision« 
ausgeführt hatte – diese Muster für das mensch-
liche Auge. Auch wenn man es den mit verweb-
ten Linien an Textilien erinnernden Ausdrucken 
nicht gleich ansieht, handelt es sich hier wohl um 
eines der komplexesten Werke der Ausstellung.

KI als »Megatrend« schlägt sich auch im Aus-
stellungsbetrieb nieder, und der Weg ist oftmals 
mit viel illustrativem Kitsch oder nerdigem In-
VLGHUWXP�JHSÁDVWHUW��'HU�7UDQVIHU�GHU�5HDOLWlW�
als technische Abbildung – sei es im fotochemi-
schen beziehungsweise fotoelektronischen Ver-
fahren oder komplett via KI für den Bildschirm 
geschaffen und in Plastik, Textil oder Beton aus-
gedruckt – lässt anders auf die »Welt« schauen. 
Das ist in der Ausstellung zumindest auf den ers-
ten Blick weder besonders anschaulich noch so-
fort einleuchtend umgesetzt, was natürlich auch 
an der Materie selbst liegt. Kurze Ausstellungs-
texte lassen einen dabei nicht allein, aber schon 
einige hilfreiche Überlegungen der Beteiligten 
zur Eröffnung machten die Tragweite der Aus-
stellung deutlicher. Umso bedauerlicher, dass 
kein begleitender Katalog erscheinen wird, wohl 
aber im Laufe der Zeit ein Blog.

Sich aus den Einzelstücken im additiven 
Ges tus einen glatten Reim zu machen, fällt 
also schwer. »Verbindend für alle eingeladenen 
Künst ler:innen ist, Konstruktionsprinzipien 
von Bildern, die immer Aufgabe der Kunst wa-
ren, sichtbar zu machen«, schreibt Sabine Maria 
Schmidt abschließend und erinnert hiermit an die 
Forderung Brechts, statt Abbildern von Fabriken 
besser Kunst und Konstruktionen zu schaffen, 
um einem Werk etwas Erkenntnis zu entlocken. 

1  Aus Quarzsand wird Silizium für Halbleitermateri-
alien hergestellt, was dem Silicon Valley einst den 
Namen gab, wurden dort doch früher Mikrochips 
hergestellt.

2  Der Zusammenschluss von 16 in Chemnitz mit ih-
ren Arbeiten vertretenen Künstler*innen kommt 
aus	der	Fotografie	oder	lehrt	diese	an	Kunstakade-
mien und Fachhochschulen.

Jochen Becker (Berlin, DE) ist Autor, Kurator und 
Dozent sowie Mitbegründer von metroZones | Zent-
rum	f�r	stldtische	Angelegenheiten	und	station	urba-
ner kulturen / nGbK Hellersdorf, Berlin.

Archiv Peter Piller: Transferfenster. Das 
Schalke Museum im Kunstmuseum 
Gelsenkirchen 

Gelsenkirchen, 13. 6. – 4. 8. 2024

von Jens Bülskämper 

Stellen wir uns vor, Peter Piller hätte als Kritiker 
zu tun, also eine Rezension zu schreiben, wie 
würde er das machen? Wohl ein perfekt passen-
des Stück Text aufstöbern, es genau anschauen 
und dann wissen: Das ist es. Vermutlich so in 
etwa geschehen bei der Wahl des Katalogtexts 
zum Transferfenster im Kunstmuseum Gelsen-

kirchen, doch dazu später mehr. Die Ausstellung, 
einer Idee von Direktorin Julia Höner folgend, 
vermählt die Welt von Kunst und Fußball an 
prädestiniertem Ort: »auf Schalke«. Das Kon-
zept ist ebenso gelungen wie schnell erzählt: 
Im Sinne einer Reliquientranslation sind Prezi-
osen und Kuriosa wie Rudi Assauers »Glücks-
bringer-Sakko« aus dem Schalke Museum ins 
Kunstmuseum transferiert worden, ergänzt 
um Stücke mit Schalke-Bezug aus der eigenen 
Sammlung und um vor Ort gefundene und selbst 
geschossene Fotos Pillers. Das alles von ihm 
persönlich ausgewählt, arrangiert, eingerichtet. 
Künstler*innen, die sich nur für Kunst interes-
sieren, könne er nicht ernst nehmen, gab Piller 
mal an – in Gelsenkirchen konnte der begeisterte 
11 Freunde-Leser seine Leidenschaft für Fußball 
XQG�)RWRJUDÀH�QXQ�HUWUDJUHLFK�YHUELQGHQ��

In besagtem Text der Begleitpublikation kom-
men nun nicht etwa Kunsthistoriker*innen zu 
Wort, sondern Schalke-Idol Ernst Kuzorra. Der 
legendäre Stürmer und seine »Knappen« dür-
fen sich rühmen, einst den Schalker Kreisel 
zum Markenzeichen der Königsblauen gemacht 
zu haben. Jenes kreiselnde Spiel der schnellen 
Pässe also, mit dem die Mannschaft ihre Geg-
ner in den 1930er- und 1940er-Jahren erfolgreich 
schwindelig spielte. Piller lässt Kuzorra nun auf 
der »Spielposition Klappentext« per Zitat noch 
PDO�DXÁDXIHQ��

Alles bei Piller kommt unprätentiös, kommt 
lässig, hat’s aber in sich. So auch jenes Zitat, das 
man, wenn man’s nur wiederholt liest, auch auf 
die Arbeit des Künstlers selbst beziehen kann. 
»Warum schießen die nicht, warum schießen die 
nicht?«, hätte man sich damals gewundert, rä-
soniert Kuzorra, »aber wir haben nicht geschos-
sen, aber wenn es sein musste, dann haben wir 
geschossen.« Nun – Tore werden geschossen, 

Fotos werden geschossen. Überhaupt, Kriegs-
metaphorik: in den Arenen des Sports immer 
schnell bei der Hand. Auch ans Jahr 1937 kann 
man zurückdenken, als Kuzorra in die NSDAP 
eintrat. Jene letzte Zeile zum Transferfenster 
lässt den Ball der Assoziationen zwischen Fuß-
EDOO�XQG�)RWRJUDÀH�MHGHQIDOOV�NUHLVHOQ�ZLH�HLQVW�
die Schalker Truppe – und verweist auf Pillers 
eigene Manöver, der eben auch schon oft »nicht 
JHVFKRVVHQ©�KDW��(U�LVW�MD�HLQ�%LOGÀQGHU��QLFKW�
nur ein Bildschütze. Bekanntlich entdeckt er in 
den in ihrem Zweck auf- und darin untergehen-
den Bildern, etwa aus Regionalzeitungen oder 
Militärmagazinen, von eBay und Online-Da-
ting-Portalen, ihre im Nebenbei mitkommuni-
zierten Unterströmungen. Gerade in ihrer for-

cierten Kunstlosigkeit, in der unästhetischen 
Absicht, ihren »uneigentlichen« Dimensionen 
stellen sie ihren überschießenden, wenn man so 
will, »wahren« Gehalt nur umso deutlicher aus. 

Damit hat sich das genial gewählte Zitat aber 
noch nicht erschöpft – was Kuzorra an taktischer 
Finesse zum Besten gab, lässt weitere Parallelen 
zu Piller erkennen. Dem Schalker Kreisel eig-
nete offenbar eine besondere Ökonomie: Die 
»04er« waren als komplette Mannschaft stets 
in »leichter« Bewegung, ließen den Ball laufen, 
und das sah dann aus, als hätte nur der Gegner zu 
laufen, vielmehr hinterherzulaufen, doch: »das 
Gegenteil ist gewesen«, so Kuzorra. Auch Pil-
ler ist stets in Bewegung, begibt sich auf aus-
giebige Peripheriewanderungen, um das gesell-
schaftliche Gelände von seinen Rändern her zu 
erkunden, zumal in Gelsenkirchen, wo er sich, 
XQWHU�(LQÁ�VWHUXQJHQ�YRQ�6FKDONH�8UJHVWHLQ�
Yves Eigenrauch, umsah und Fotos fand, Fotos 
schoss, die gleichermaßen tief in die Geschichte 

der Kunst wie in die Geschichten des (Vereins-)
Lebens unter blau-weißer Flagge blicken lassen. 
Auch er, wie die Schalker, ein begnadeter Öko-
nom seiner Mittel. Entdeckung der Ausstellung 
ist für mich weniger die Kultur »auf Schalke« 
als vielmehr Peter Pillers Blick darauf, also: der 
Künstler selbst.

Jens Bülskämper ist freier Kunstkritiker. Er lebt im 
westfllischen	M�nster	(DE).	

Poesie des Alltäglichen. Fotografien von  
Elfriede Mejchar

Museum der Moderne Salzburg, Altstadt 
(Rupertinum), Salzburg, 26. 4. – 15. 9. 2024

Im Alleingang. Die Fotografin Elfriede 
Mejchar

Wien Museum musa, Wien, 18. 4. – 1. 9. 
2024

Elfriede Mejchar: Grenzgängerin der 
Fotografie

Landesgalerie Niederösterreich, Krems,  
13. 4. 2024 – 16. 2. 2025

von Ulrike Matzer

Im Archivbestand des österreichischen Bundes-
GHQNPDODPWV�ÀQGHQ�VLFK�PHKUHUH�]HKQWDXVHQG�
Aufnahmen von ihr, bedeutende Bände zur 
Kunstgeschichte des Landes sind ebenso mit 
LKUHQ�0RWLYHQ�EHELOGHUW�ZLH�GHQNPDOSÁHJHUL-
sche Fachzeitschriften. Als vertragsbedienstete 
)RWRJUDÀQ�KDW�(OIULHGH�0HMFKDU�JXW�YLHU�-DKU-
zehnte lang Kunstwerke und Baudenkmäler in 
ganz Österreich abgelichtet. Doch erst nach ihrer 
Pensionierung wurde ihr Name einem breiteren 
Publikum bekannt. Dabei hatte sie bald paral-
OHO�]XU�NXQVWWRSRJUDÀVFKHQ�$UEHLW�I�U�GDV�%XQ-
desdenkmalamt damit begonnen, eigene Werk-
zyklen zu schaffen: Ende der 1940er-Jahre hielt 
sie die Residuen eines niederösterreichischen 
.ULHJVÁXJSODW]HV�IHVW��GDQDFK�HUNXQGHWH�VLH�GLH�
menschenleeren Straßen Wiens während der Be-
satzung. Wesentlich ausdauernder widmete sie 
sich jedoch der südöstlichen Peripherie der Stadt, 
die sie in ihrer karg bemessenen Freizeit durch-
streifte. Über Jahre hinweg hielt sie die »schöne 
Hässlichkeit« der dortigen Industrieruinen und 
Brachen fest. Vor allem die Gegend um das eins-
tige Gaswerk in Wien-Simmering suchte sie im-

mer wieder auf und trieb so in relativer Abge-
schiedenheit eine konzeptuelle Arbeit voran, 
wie dies viele Künstler*innen der 1960er- und 
1970er-Jahre international taten. Aus heutiger 
Sicht ist unübersehbar, dass Mejchar sich früh 
PLW�DPHULNDQLVFKHU�)RWRJUDÀH�DXVHLQDQGHUJH-
setzt hat: Die New Topographics-Bewegung be-
gann damals, den Fokus auf das Banale im Sub-
urbanen zu richten. Die Schwarz-Weiß-Aufnah-
men ebenjener »Gstätten«, an denen Wien ins 
Umland ausfranst, begründeten auch Mejchars 
Ruf als Fotokünstlerin. Die 1976 im Museum 
des 20. Jahrhunderts ausgerichtete Schau – die 
HUVWH�)RWRDXVVWHOOXQJ�LP�+DXV��EHUKDXSW�²¬ULHI�
beim Publikum jedoch Unverständnis hervor. 
Viele sahen in den Motiven ihres Zyklus Simme-
ULnJeU +eLGe unG (UGEeUJeU MaLV (1967–1976) 
nur trostlose Ödnis. Ein zweiter Katalog zu Mej- 
chars Arbeit erschien erst 1992 anlässlich einer 
Retrospektive im Niederösterreichischen Lan-
desmuseum, damals war sie fast 70 und bereits 
pensioniert. Um ihren 80. Geburtstag herum 
wurde ihr schließlich durch Preise eine Würdi-
JXQJ�YRQ�RIÀ]LHOOHU�6HLWH�]XWHLO��PLWWOHUZHLOH�
gilt sie als Wegbereiterin einer konzeptuell ori-
entierten dokumentarischen Richtung und als 
bedeutende Vertreterin der österreichischen 
$XWRU
LQQHQIRWRJUDÀH�

Diese verspätete Rezeption ist mehreren Fak-
toren geschuldet: Im Gegensatz zu den renom-
mierten Fotojournalist*innen der Nachkriegszeit, 
GHUHQ�0RWLYH�LQ�DXÁDJHQVWDUNHQ�0HGLHQ�DEJH-
druckt und namentlich ausgewiesen waren, blieb 
Mejchar als Bildautorin unsichtbar. Die fotojour-
nalistische Erzählung hatte einen ganz anderen 
6WHOOHQZHUW�DOV�DQJHZDQGWH�)RWRJUDÀH�]X�GRNX-
mentarischen Zwecken. Im Gegensatz zu Franz 
+XEPDQQ�RGHU�%DUEDUD�3ÁDXP��GLH�]XU�=ZHLW-
YHUZHUWXQJ�LKUHU�3UHVVHIRWRJUDÀHQ�HLQH�5HLKH�
von Bildbänden publizierten, glückte dies Mej-
char nicht; ein in den 1960er-Jahren geplantes 
%XFK�NDP�QLH�]XVWDQGH��)RWRJUDÀVFKH�%LOGJH-
schichten waren ebenso wenig das Ihre wie das 
Einfangen des »entscheidenden Augenblicks«. 
Vielmehr legte sie ihre freie künstlerische Ar-
beit als ein work in progress an, größere Serien 
entstanden so über die Jahre. Neben der bis in 
die 1980er-Jahre kaum vorhandenen institutio-
QHOOHQ�,QIUDVWUXNWXU�I�U�N�QVWOHULVFKH�)RWRJUDÀH�
lag es auch an Mejchars Wesen, dass ihre Per-
son und ihr Werk so lange randständig blieben. 
»Mein Manko war immer, dass ich mich selbst 
nicht pushen kann. […] So saß ich immer auf 83
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Archiv Peter Piller, Ausstellungsansicht im Kunstmuseum Gelsenkirchen, 2024. Foto: Ludwig Kuffer.

Elfriede Mejchar, Friedensreich Hundertwasser, 
aus der Serie: Künstler bei der Arbeit, 1954–1961. 
Silbergelatineabzug auf Barytpapier, 31,5 × 28 
cm. Courtesy: Fotosammlung des Bundes am 
Museum der Moderne Salzburg. Copyright: 
Bildrecht, Wien 2024.

Elfriede Mejchar, aus: Wienerberger Ziegelöfen 
und Wohnanlagen, 1979–1981. Chromogenes 
Farbpositiv, 72,5 × 72,5 × 2,5 cm. Courtesy: 
Wien Museum. Copyright: Bildrecht, Wien 2024.


